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. . Tas ist Verrücktheit ! " sagte Fran Karoline .
„ Sobald der Kur ? über zweitausend gestiegen ist, " ver -

sehte Hamelin , „ wird jede weitere Hausse zur Gefahr . WaS
mich betrifft , — das sage ich Ihnen zum voraus . — werde
ich verkaufen , um bei derartigem Unsinn nicht beteiligt zu
sein . "

Aber Saccard begann vor sich hin zu trällern . Man sagt
immer , das ; man verkanfen will , und verkauft doch nicht . Er
»vollte sie »vider ihren Willen bereichern . Von neuem lächelte
er init einschmeichelnder und etivas höhnischer Miene :

„ Verlassen Sie sich auf inich , es scheint mir , das ; ich bis

jetzt Ihre Geschäfte nickt so übel geführt habe . . . Sadowa

hat Ihnen eine Million eingebracht ! "
Daran dachten die Geschwisrer Hamelin allerdings nicht

mehr : sie hatten ja diese aus dem trüben Wasser der Börse
gefischte Million angenommen ! Einen Augenblick schwiege »
beide erbleichend , sie empfanden das Unbehagen der noch ehr¬
lichen Leute , die nicht reckt wissen , ob sie pflichünäszig ge¬
handelt haben . Waren sie selbst vom Aussahe des Spiels an -
gesteckt ? Wurden sie selbst von dieser tollen Geldumgebung
angefault , in welcher ihre Geschäfte sie festbannten ?

„Freilich ! " ninnueste schließlich der Ingenieur , „ aber
wenn ich hier gewesen wäre . . . "

Saccard lief , ihn nicht ausreden :

„ Gehen Sie mir doch ! Nur keine Gewissensbisse : das
Geld haben wir voil den Juden erbeutet ! "

Alle drei lachten auf . Frau Karoline , die sich nieder -

gesetzt hatte , machte eine Bewegung gleichgültiger Duldsam -
keit . Durfte man sich auffressen lassen , ohne die andren auch

aufzufressen ? So sei eben das Leben . Sonst bedürfte man

gar zu erhabener Tugenden , oder der von Verfnchtingen ent¬

fernten Klostereinsamkeit .
„ Gehen Sie doch ! " sprach Saccard fröhlich weiter . „ Thun

Sie nicht so . als ob Sie auf das Geld pfiffen : denn das ist
erstens Blödsinn , und dann verschimihcn nur die Ohnmächtigen
irgend eine Kraft . . . Es wäre unlogisch , wenn Sie sich

schinden und Plagen sollten , um andre zu bereichern , ohne

Ihren gebührenden Anteil sich vorzubehalten . Sonst thnn
Sie besser , sich ins Bett zu legen und zu schlafen ! "

Er beherrschte sie jetzt , sie konnten kein Wort niehr an -

bringen .
„ Wissen Sic auch , das ; Sie bald ein hübsches Sümmchen

i » der Tasche haben werden ? . . . Warten Sie einmal ! "

Und mit der Lebendigkeit eines Schuljungen stürzte er

auf Frau . Karolinens Tisch zu , ergriff eine Bleifeder und ein

Blatt Papier und setzte Zahlenreihen untereinander .

„ Warten Sie ! Ich will ' s Ihnen vorrechnen . O. ich weis ;

schon . . . Sie haben bei der Gründung fünfhundert Aktien

gehabt , die einmal verdoppelt und dann wieder verdoppelt
wurden , was jetzt , zweitausend Aktien ergiebt . Nach uusrer
nächsten Emission werden Sie alio dreitausend haben . "

Hamelin wollte ihn unterbrechen .
„ Nein , nein , ich weis ; , daß Sic die Mittel haben , dieselben

zu zahlen , mit Ihrer Erbschaft von drcimalhunderttanjend

Frank einerseits , und Ihrer Sadowa - Million andrerseits . . .
Sie sehen , Ihre bisherigen zweitausend Aktien haben viermal -

hlindcrtfünfunddreinigtausend Frank gekostet , die tausend
neue werden achtnialhundertfünfzigtausend kosten , im ganzen
also eine Million zweimalhundcrtfünfundachtzigtausend
Frank . . . Folglich bleiben Ihnen noch sünfzehntansend
Frank , um Ihre Jugend zu gcnießciu abgesehen von Ihrem

Gehalt von dreiszigtanscnd Frank , den wir demnächst auf

sechzigtauseud erhöhen wollen . "

Verblüfft hörten beide Geschwister ihn an , allmählich
von heftigem Interesse für diese Ziffern erfaßt .

„ Sie sehen also , daß Sie redlich sind und alles bezahlen ,
was Sic nehmen . . . Aber das sind nichts als Kleinigkeiten .
Ich wollte Ihnen folgendes zeigen . . . "

Er stand wieder auf und schwang mit siegreicher Geberde

sein Papier :

„ Zum Kurs von dreitausend ergeben Ihre dreitausend
Aktien neun Millionen . "

„ Wie ? Zum Kurs von dreitausend ? " riefen beide , als
wollten sie dieser Hartnäckigkeit im Wahnsinn wehren .

„ Ei , natürlich ! Ich verbiete Ihnen , früher zu verkaufen ,
ich werde Sie schon daran zu hindern wissen , ja , durch Gewalt !
Durch das Recht, welches - man hat , gute Freunde von Tlzvr -
heiten abzuhalten ! Den Kurs von dreitausend »ins ; ich
haben , und ich werde ihn haben ! "

Was konnte man diesem schrecklichen Menschen erwidern .
dessen durchdringende Stimme wie ein Hahnenruf Triumph
schmetterte ? Sie lachten wieder und zuckten verlegen die

Achseln . Sie erklärten dann , sie seien unbesorgt , der berühmte
Kurs würde ja nie erreicht werden . Er hatte sich wieder an
den Tisch gesetzt und rechnete jetzt etwas andres aus , sein eignes
Eonto . Hatte er seine dreitanscnd Aktien bezahlt , oder würde
er sie überhaupt bezahlen ? Das blieb unklar . Er mußte
sogar eine viel höhere Zahl von Aktien besitzen , aber es war

schwer , dahinter z » kommen , weil auch er der Gesellschaft als

Strohmann diente , so daß die ihm gehörigen TitreS nicht recht

zu unterscheiden waren . Seine Bleifeder schrieb endlose

Zahlenreihen . Dann strich er mit einem blitzschnellen Striche
alles durch , zerknitterte das Papier und steckte eS i » die Tasche .
Diese Summe nebst den im Kot und im Blut von Sadowa

aufgelesenen zwei Millionen , das war sein Anteil .

„ Ich habe mit jemand eine Zusammenkunft verabredet .

ich gehe jeM, " sagte er , indem er seinen Hut ergriff . „ Alles
ist also abgemacht , in acht Tagen AufsichtSrat , und sogleich
darauf außerordentlich ? Generalvcrsamnilung . " ■

Als Fran Karoline und Hamelin sich wieder allein sahen .
blieben sie. geängstigt und müde , einen Augenblick wortlos
bor einander stehen .

Was tanns ; Du da machen ? " sagte er endlich als Er -

widernng ans die nicht ausgesprochenen Gedanken seiner
Schwester . „ Wir stecken darin und müsse » wohl darin bleiben .
Er hat recht , es wäre einfältig von uns , dieses Vermögen von
uns zu weisen . Ich habe mich immer mir als einen Techniker

angesehen , der das Wasser zur Mühle führt , und hergeführt
habe ich cS , bilde ich mir ein . klares und reichliches Wasser ,

vortreffliche Geschäfte , denen das Hans - sein überaus rasches
Gedeihen verdankt . . . Folglich , da mich kein Vorwurf treffen
kann , wollen wir den Mut nicht verlieren . Auf , zur Arbeit ! "

Wankend und stannnelud war sie vom Stuhle auf -

gestanden :
„ O, so viel Geld , so viel Geld ! "
Von unbesieglicher Aufregung beim Gedanken an diese

Millionen erstickt , welche über ihren Häuptern sich ergieße »
würden , umschlang sie des Bruders Hals und weinte . Ohne

Zweifel war es die Freude und das Glück , ihn endlich für

seine geistige Arbeit würdig belohnt zu sehen . Aber es war

auch Schmer ; dabei , ein Schmerz , dessen Ursache sie nickt recht

sagen konnte , gemischt aus Scham und Angst . Er scherzte
darüber , sie zwangen sich wieder zur Heiterkeit , und doch blieb

ein Stachel des Unbehagens in ihnen zurück , dumpfe Un -

Zufriedenheit mit sich selbst , unausgesprochene Gewissensbisse
über eine schmutzige Mitthätcrschaft .

„ Ja . er hat recht ! " wieder ! , olle Fran Karoline . „ Alle

Leute handeln so . So ist das Leben . "

Die Aufiichtsratsfitznng fand im neuen Saale des pracht¬
vollen Hotels der Nue de Londres statt . Das war nicht mehr

der feuckte Salon , in welchen der grünlich - blasje Cchimnier
des Nachbargartens hineinschien , sondern ei » geräumiges .
durch vier Fenster nach der Straße erhelltes Gemach , dessen

Hobe Decke und majestätische Wände mit großen Gemälden

geschmückt und über lind über init Gold bedeckt waren . Der

Präsiden teil stuhl überragte wie ein wirklicher Thron die andren

Stühle , welche prächtig und ernst wie für eine Bersannulung
königlicher Minister in Reihe und Glied um den gewaltig

großen Tisch mit dem rotsannnetencn Teppich standen . Aul

dem monumentalen Kaminsims aus weißem Marmor , unter

welchem im Winter ganze Banmstänimc brannten , stand eine

Büste des Papstes , mit einen , liebenswürdigen und feinen Ge -

ficht, welches über seine Anwesenheit in diesem Räume schall -

Haft zu lächeln schien .
Mittlerweile hatte Saccard die Milglieder de ? Aufsichts -

rate ? vollends in die Hand bekommen , indem er sie meistens



« kl fach erfcmfte . Ihm hotte der Marquis de Böham , der bei
einer nahe an Betrug streifenden Bestechungsgeschichte auf

frischer That ertappt worden war , es allein zu verdanken , das ;
er den Skandal unterdrücken und die betrogene Gesellschaft
entschädigen konnte . So war er Saccards demütige Kreatur

geworden , ohne darum aufzuhören , den Kopf hoch zu tragen ,
ein Mann von der Blüte des Adels , die schönste Zier des Auf -
sichtsrates . Seitdem er nach dem Diebstahl der Depesche über
die Abtretung Veneticns von Rougon hinausgeworfen worden

war , hatte sich auch Huret ganz und gar dem Schicksal der

Universelle angeschlossen . Er vertrat sie im Gesetzgebenden
Körper , fischte für sie in den kotigen Gewässern der Politik
und behielt den größten Anteil voin Ertrag seiner schamlosen
Machenschaften zurück , die ihn eines schönen Tages ins Ge -

füngnis bringen konnten . Ter Bieomte de Robin - Chagot , der

Bieepräsident , bekam heimlich einmalhunderttausend Frank
jährlich , um während der laligeir Abwesenheit Hamelins alle

geforderten Unterschriften zu geben ; der Bankier Kolb liest
sich gleichfalls seine Passive Gefälligkeit bezahlen , indem er den

Einfllist des Hauses im Auslände sich zu nutze machte und

sogar durch seine Arbitragen gefährdete . Selbst der Seiden -

Händler S6dille , dessen Stellung durch eine verhängnisvolle
Liquidation erschüttert worden war , hatte sich eine bedeutende
Summe vorschicsten lassen und dieselbe nie zurückzuzahlen vcr -

mocht . Daigremont war der einzige , der seine völlige Un -

abhängigkeit Saccard gegenüber bewahrt hatte , was den

letzteren bisweilen beunruhigte , obwohl der liebenswürdige
Daigremont sich immer noch sehr zuvorkommend zeigte , ihn
zu seinen Festen einlud und ebenfalls ohne Bemerkung alles

unterschrieb , nnt der artigen Bereitwilligkeit eines skeptischen
Parisers , dein alles richtig scheint , so lange er nur gewinnt .

Au jenem Tage wurde trotz der ungewöhnlichen Wichtig -
kcit der Tagesordnung vom Aufsichtsrat alles ebenso

summarisch erledigt , wie sonst . Es war eine Sache der Ge -

tvohirheit geworden : in Wirklichkeit arbeitete man nur bei den

kleinen Sitzungen am fünfzehnten , während die grohen
Sitzungen am Ende des Monats lediglich mit grostem
Prunke die Beschlüsse gutzuheißen hatten . So grost war die

Gleichgültigkeit der Mitglieder , dast die Protokolle immer die

gleichen zu bleiben drohten , mit der beständigen Banalität
der allgemeinen Zustiinnmug , und dast man einzelnen Mit -

gliedern allerlei Bedenken einflüstern nuistte , woran sich eine

Reihe vermeintlicher Erörterungen anknüpfte , über die sich
beim Verlesen des Protokolls in der nächsten Sitzung kein

Mensch wunderte , und die man ohne Lachen unterschrieb .

Daigremont erhob sich stürmisch und drückte Hamelin
beide Hände ; er wußte die guten , die großen Nachrichten , die

jener mitbrachte :
„ O, mein lieber Präsident ! Wie sehr freut es mich , Sie

beglückwünschen zu dürfen . "
Alle umdrängten und feierten ihn , Saccard ebenfalls ,

als ob er ihn noch nicht gesehen hätte . Als die Sitzung er -

öffnet war und er den der Gcneralversammlmig vorzulegenden
Bericht zu verlesen begann , hörte man aufmerksam zu , was

sonst nie geschah .
Tie schönen vorhandenen Ergebnisse , die herrlichen Aus -

sichten für die Zukunft , die geniale Art der Erhöhung des

Grundkapitals , wodurch gleichzeitig die Stammaktien voll

einbezahlt wurden , alles dies wurde mit bewunderndem Kopf -
nicken begrüßt . Keinem einzigen fiel es ein , Erklärungen zu
fordern . Alles ftinimte vorzüglich . Södille hatte auf ein

Zahlenversehen hingewiesen : man kam überein , seine Be -

merkung nicht einmal ins Protokoll aufzunehmen , um die

schöne Einstimmigkeit der Mitglieder nicht zu stören , die nun -

mehr unter dem frischen Eindruck der Begeisterung und ohne

jegliche Bemerkung rasch hintereinander alle unterschrieben .

Schon war die Sitzung aufgehoben ; lachend und scherzend
stand man inmitten der strahlenden Vergoldungen des Salons

umher . Der Marquis de Bohain erzählte von einer Jagd
in Fontainebleau , während der Abgeordnete Huret , der nach
Rom gereist war , auseinandersetzte , wie er den päpstlichen
Segen erlangt hatte . Kolb war soeben verschwunden und zu
einer Zusammenkunft geeilt . Ten andren Mitgliedern , den

stummen Statisten , erteilte Saccard mit leiser Stimme Ver -

haltungsmastregeln für die nächste Sitzung .
Daigremont aber , den gerade der Bieomte de Robin -

Ebagot mit seinen überschwenglichen Lobreden über den Be -

richt Hamelins langweilte , ergriff im Vorbeigehen den Direktor

beim Arme und flüsterte ihm ins Ohr :
„ Nur nicht gar zn schneidig ! Wie ? "

Betroffen hielt saccard inne und schaute ihn au . Er !

gedachte wieder seines anfänglichen Zögcrns , diesen wenig
zuverlässigen Mann beizuziehen .

„ O. wer mich lieb hat . soll mir� Kolgen ! " erwiderte er

sehr laut , so dast jeder es hören konnte . -

Drei Tage später wurde die außerordentliche General -

Versammlung im großen Festsaale des Hotel du Louvre ab -

gehalten . Für eine derartige Feierlichkeit hatte man den

armseligen nackten Saal der Nue Blanche verschmäht , man

wollte Prunkräume mit einer Galeric haben , die zwischen
einem Festessen und einer Hochzeitsfeicr noch nicht kalt ge -
worden waren .

( Fortsetzung folgt . )

( Nachdruck vcrdcien . )

�. ecbenkimitler .
Bon Leon X a n r o f.

Autorisierte llcbersetzung aus dem Französischen .
( Ultimo abends . Das Essen ist vorüber . Am abgedeckten Tisch

sitzt , hell vo » der Lampe beschienen , das junge , erst seit zwei Monaten
verheirarete Ehepaar . Auf dem Tisch liegt das Haushaltungsbuch .
Ter Moment ist feierlich und stimmungsvoll . )

E r : „ Also last ' mal sehen . . . Wieviel haben Ivir diesen
Monat verbraucht ? Ich hoffe , Tu hast beim Conto „ Wirtschast "
große Ersparnistc gemacht , wie ? "

Sic ( ein Kompliment erwartend ) : „ O, Tu wirst erstaunt . . .
Tu wirst einfach basf sein . . . ( Weist auf eine Ziffer am Ende der
Seite ) Ta ! Sieh ' mal . . . 354 Frank . . . 1"

Er ( entzückt ) : „Alle Achtungl Wenn ich denke , daß im ver -

gangcncn Monat allein für „ Wirtschaft " über 800 Frank drauf -
gegangen sind , also mehr als das Doppcltel Und Du behauptetest steif
und fest , es würde in diesem Monat nicht ein Sou weniger sein ! "

Sic : „ Na ja . . . ini Anfang . s . kvenn man ' s noch nicht
versteht , glaubt man natürlich . . . Aber später lernt man schon sich
einzurichten . . . "

E r : „ Siehst Du wohl ? "
Sic : „ Im vorigen Monat hatten wir freilich auch so manches

aufs Conto „ Wirtschaft " gesetzt , was nichts mit der Wirtschaft zu
thun hat . . . z. B. Miete , Wein , Deine Cigarren , kurz lauber

Sachen , die anfs Conto „ Hausherr " gesetzt werden müssen . "
E r (ellr kleines Notizbuch aus der Tasche ziehend ) : „ O, diese

Ausgaben . . . die habe ich besonders gebucht , wie wir es im vorigen
Monat abgemacht haben . Sie betragen . . . ( ee rechnet ) betragen
zusammen 157 Frank . . . 354 st- 157 — 511 ( entzückt ) , 511

Frank I . . . Ich verdiene monatlich Frank 68 Centimes , also
bleiben unz . . . "

Sic ( etwas verlegen ) : « Ja , aber , Liebchen . . . es gicbt auch
ein Conto „ Hausfrau " ! "

Er ( dessen Stirn sich in dräuende Falten legt ) : „ Hausfrau " ?
Was giebt ' s denn da für Ausgaben ? "

Sic : „ O, eine ganze Menge . . . z. B. Wäsche , Lohn fürs
Mädchen , meine Toiletten . . . "

E r ( ängstlich ) : „ Also wieviel macht das im ganzen ? "
S i e ( sehr leise ) : „ 300 Frank . "
E r ( addierend , während die Falten auf seiner Stirn sich immer

mehr vertiefen ) : „ 511 st - 300 . . . ( schlägt wütend auf den Tisch )
Sag ' mal , willst Du Dich hier über mich lustig machen , wie ? Das

beträgt alles in allem 811 Frank ! Also noch mehr als letzten
Monat II . . . ( entsetzt ) Nein ! Nein ! Das kann so nicht weiter -

gchenl . . . 811 Frank monatliche Ausgaben , wenn mau 666 Frank
66 Centimes einnimmt I . . . "

S i e ( erschreckt ) : „ Aber , Schatz , das ist doch nicht meine

Schuld I "
E r ( wütend ) : „ Nicht Deine Schuld ? So ? Gerade Deine

Schuld ! Wessen denn sonst ? Du ruinierst uns ! Nur Du ! . . ,
( Das Blatt Papier , auf dem er seine Berechnung angestellt hat ,
schwingend ) : Oder willst Du etwa bestreiten . . . ? Wenn die
300 Frank auf dem Conto „ Hausfrau " nicht wären , würden uns

noch 155 Frank bleiben , jawohl ! "
Sie ( den , Weinen nahe ) : „ Ich schwöre Dir . . . "
Er : „ Ach was — schwören ! Du versteht eben nicht zu

rechncnl Du lvirfst das Geld zum Fenster hinaus , während ich . . .
ich nur von Entbehrungen und Ersparnissen lebet "

Sie lerbittert ) : „ Wie ? Ich verstehe nicht zu rechnen ? Ich
werfe das Geld aus dem Fenster hinaus ? Untersteh ' Dich nicht
noch einmal . . . ( Nimmt ihm Papier und Bleistift fort und be -

ginnt ihrerseits eine hastige Berechnung , indem sie böse vor sich hin -
murmelt ) : Ich vcrlmigc vor allen Dingen Gerechtigkeit k
654 Frank . . . Ta ist natürlich sehr leicht zu sagen . . . abgezogen
von 666,66 . . . ich Werse das Geld zum Fenster hinaus . . .
bleibt . . . während im Gegenteil Tu derjenige bist , der uns in die
Tinte hineinreitet mit Deinen . . . Deinen Dummheiten . . ,
bleibt . . . "

Er ( aufspringend ) : « Dummheiten ? Ich ? Na hör ' mal .
das ist ja noch schöner! "

S i e ( ihm ihre Berechnung rmter die Nase haltend ) : « Dal
Wenn Tu Dich überzeugen willst ! Wir würden noch rund 12 Frank



66 Centimes übrig behalten , wenn Tu nicht 1S7 Frank für Deine
Vleinen Vergnügungen . .

E r ( unwillig ) : „ Für meine Vergnügungen ? "
S i c ( bissig ) : „ Respektive für die Vergnügungen jener Frau ,

die Tu ohne Zweifel unterhältst ! "
Er ( betroffen ) : „ Wie ? Ich . . . ich soll eine Frau unter -

halten ? "
Sie : „ Tu wirst mir doch nicht einreden wollen , dah Du

ganz allein für Deine Person IS ? Frank im Monat ausgeben
kannst ? "

E r ( stürzt sich auf den Bleistift und beginnt mit rasender Ge -
schwindigkcit eine neue Berechnung ) : „ Wenn man bedenkt , dah daZ
alles . , . IVO Frank Miete . . . nicht passiert wäre , wenn ich in
meiner Gutmütigkeit . . . 40 Frank Wein . . . auf mein Conto nicht
Sachen hätte setzen lassen . . . abgezogen von 15 ? . . . Sachen , die
mich absolut nichts angehen . . . ( zum Resultat gelangend ) : Hai
Da ! Für mich persönlich . . . weiht Du , wieviel ich für meine
Person brauche ? . . . Weiht Du ? . . . 17 Frank für Cigarren und
Omnibus — fertig ! . . . ( Feierlich ) : Im nächsten Monat nehme
ich mir 17 Frank , und mit dem Rest mutzt Du Dich einrichten . . .
( Ironisch ) : Aber vielleicht findest Tu 17 Frank noch zu viel für

mich ? Vielleicht findest Du , dah ich mit 17 Frank monatlich mir
eine Geliebte halten und . . . und . . . während Tu an 300 Frank
ganz allein für Dich verbrauchst ! "

S i e ( fährt auf , cntreiht ihm heftig Papier und Bleistift und
beginnt nun ihrerseits ebenfalls eine neue Berechnung auzustellcn ) :
„ Solch eine llnverschämtheitl . . . 366 Frank für mich ganz
allein ! . . . ( Schnell die Posten musternd , welche auf dem Conto
„ Hausfrau " stehen , und sie einen nach dem andren streichend ) :
Lohn fürs Mädchen , Kragen für den Herrn , dreihig Sons für den
Kanarienvogel , der einen ganzen Viskuit täglich auffrißt ! "

E r ( ärgerlich ) : „ Schon gut ! In Zukunft werde ich ihm den
Viskuit von meinem Gcldc kaufen — hoffentlich wird er ihm dann
um so besser schmecken ! "

Sie ( fortfahrend ) : „ Kuchen für meinen Empfangstag . . .
( zornig ) : Wer kommt denn zu meinem Empfangstag ? Doch nur die
Frauen Deiner 5iollegen ! . . . Meine Toiletten . . . ( ebenso ) :
Putze ich mich vielleicht meinetwegen ? "

E r ( grohniütig ) : „ Ja , ja . . . lasten wir also Deine Toiletten
gelten ! "

Sie : «Schön ! Mit meinen Toiletten brauche ich ungefähr
166 Frank — fertig ! "

E r : „Nicht mehr ? Täuschst Tu Dich auch nicht ? "
Sie ( gereizt ) : „ Ich glaube , wenn ich Dir sage . . . "
Er ( das Fäcit ziehend und dnrch das befriedigende Resultat

plötzlich vollständig besänftigt ) : „ Gut , gut ! Wollen mal schenl
Wollen mal einen Anschlag für den nächsten Monat machen ! . . .
Also setzen «vir für „ Wirtschast " 354 Frank wie diesen Monat ,
17 Frank für „ Hausherr " und 166 Frank für „ Hausfrau " ; Summa
471 FrantI ( verblüfft ) : Aber dann müsten wir ja beinahe
266 Frank beiseite legen können ? "

Sie ( entzückt ) : „ Wirklich ! "
Er ( deutet triumphierend auf seine Berechnungen ) : „ Zahlen

beweisen ! "
S i e ( ängstlich ) : „ Aber wenn das Conto „ Wirischaft " nun

doch wieder einmal gröher wird . . . denn schliehlich muh man ja
einmal Miete und LLein z. B. bezahlen , nicht wahr ? "

E r : „Selbstverständlich , Liebchen , wenn man nicht unter
Brücken schlafen und aus der Seine trinken will . . . Aber immerbin
können wir ganz ruhig sein , verstehst Du , denn wir haben eine Er -
sparnis von fast 266 Frank gemacht . "

Sie ( beruhigt ) : „ Das ist wahr ! "
E r ( nachdenllich ) : „ Ich kann vielleicht auch 23 Frank für

meine Cigarren nehmen ? "
Sie ( ebenso ) : „ Und ich . . . 166 Frank für meine Toiletten

ist wohl etwas wenig ? "
E r ( das Hauptbuch schlieheud ) : „ Also sagen wir 156 Frank

für Deine Toiletten ! ( Ucbcrlcgend ) : Siehst Du , die Hauptsache
ist : Man muh immer wissen , wie weit man gehen darf ! Na . . .
diesen Monat konnten wir das nicht wissen , weil wir so dumm
waren , auf das Conto „ Hausfrau " und „ Hausherr " Tinge zu setzen ,
welche unter „ Wirtschaft " gehören . Aber jetzt . . . "

( Und sie legen sich schlafen , sehr zufrieden mit sich und ihrer
Berechnung . ) —

Liemes feuilleton .
ck . An der Arbeitsstätte des Archäologen . Fast jeder Tag bringt

gerade gegenwärtig ans den verschiedensten Orten neue Nachrichten
von bedeutungsvollen archäologischen Funden , die , dem Erdboden
entrissen . u » Z unmittelbare Kunde von einer fernen Vergangenheit
thun . Es hat daher ein besonderes Interesse , eine Schilderung zu
lesen , die der englische Archäologe Noel Rawnsley von der kompli -
eierten Arbeitsweise an diesen Stätten der Forschung in einem Briefe
aus Ober - Aegypien entwirft . Ausgrabungen in Aegypten machen .
schreibt er , das klingt , als ob es eine sehr austegende Beschäftigung
wäre : Mumien , Sarkophage und Stolen zu Tage zu fördern ; aber
wer sich dieser Arbeit widmet , muh sich darüber klar sei », dah er
schwer arbeiten muh , wenn er beim Ausgraben Ergebnisse haben
will . Tie Aeghptologie ist in der That eine ernsthafte Sache , und

die Ausgrabungen erfordern wie jede andre Beschäftigung geschäfts - -
mähige Organisation und Routine . Nach Tagen schwerer Arbeit auf
der schimmernden Wüste , geduldigen Ausgrabens riesenhafter Ge -
bäude sieht sich der Forscher in die Notwendigkeit versetzt , sich mit
Papier und Feder zwischen vier Wänden einzuschließen , seine Aus -
gralhingen auf das Kubikmah zurückzuführen und zahlreiche Kredit -
und Dcbctcontcii für feine Leute einzurichten . Die Schlammhütten ,
die unser Lager bilden , sind die denkbar primitivsten Einrichtungen ;
sie bestehen aus vier Wänden mit Eingang ; und doch sind sie in vielen
Hinsichten nicht zu verbessern . Die zum Bau gebrauchten Materialien
sind billig . Eine oder zwei Kamelladnngen grauer , an der Sonne
getrockneter Ziegel , ein klebriges Gemisch aus Sand und Schlamm .
das als Mörtel dient , ein Dutzend Planken zur Decke und ein Bund
Maishalmc als Dachstroh ist alles , was nötig ist . Dazu als Möbel
ein paar Regale , ein Palinrohrbeit , ein Teppich aus « wem Wüsten -
fand , eine Grasmattc als Thür . . . Von den wenigen am Nil ver -
streuten deutschen , französischen und englischen Lagern haben nicht
zwei dasselbe System , und sogar in allgemeinen Principien weichen
sie beträchtlich von einander ab . Ein Mann wie Profestor Peine
bat natürlich seinen Feldzugsplan nach seiner Erfahrung entwickelt . .
Vor mehr als 22 Jahren kam er mit einer oberflächlichen Kenntnis
der arabischen llmgangssprachc nach Aegypten und begann sein Ver -
vesscrungswerk an den Pyramiden . Tann folgten vier Winter in «
Delta , vier weitere in Fayum , che sich seine Aufmerksamkeit Ober -
Aegypten zuwandte , und noch jedes Jahr hat er das archäologische
Wissen um etwas Wesentliches bereichert . Die drei hauptsächlichsten
menschlichen Faktoren bei seiner Arbeit sind vertreten in den
Fellache », die die „ tunalw " ( Hacken ) handhaben und das eigentliche
Graben machen , die Bursche » , die den Ausschuh in Palmtöroe » fort¬
tragen , und der „ Klmwaga " , entweder er selbst oder sein Gehilfe .
der die Arbeiter beaufsichtigt . Er glaubt , dah die Arbeit zwischen
dem Herrn und Arbeiter direkt geteilt werden muh , und der ein -

geborene „ rais " oder Aufseher ist nach seiner Meinung ein zu ver -
meidendes Hebel . Wenn solch ' ein Mann erst fühlt , dah die Macht
in seinen Händen liegt , ist man nie sicher , Ivie er sie gebrauchen wird .
Flicht sudanesisches Blut in seinen Adern , so unterdrückt er vielleicht
seine Untergeordneten , wenn der Herr ihm den Rücken kehrt , und als
Fellah nimmt er vielleicht Bakschisch und drückt bei schlechter Arbeit
ein Auge zu. Die Mehrzahl der unter Pctrie arbeitenden Leute sind
aus Quft ; viele arbeiten seit acht oder zehn Jahren ständig bei ihm .
seitdem er zuerst in Copws arbeitete . In der Regel bringt jeder
einen Burschen mit sich , der den Schutt in Körbe » fortträgt . Dieser
Bursche , ein Sohn , Vcrloandter oder Sohn eines Freundes , hat da -
durch die Gelegenheit , seine Arbeit zu lerne » und kann später auch
den „ turiah " selbst nehmen . Während seiner Lehrzeit erhält er von
den Männern einen bestimmten kleinen Teil ihrer Verdienste .
Die Lohufrage ist auch in diesem Lande billiger Arbeit von Be -
deutiing . Gewöhnlich wird alles sorgfältig ausgcmessen und pro
Kubilmeter bezahlt , je nach der Natur des Bodens . Bei grohen
Flächen , wenn die Erde weit zu tragen und besondere Hilfe nötig ist .
wird auch besonders dafür bezahlt . Tic Art der Arbeit ist nicht besser
zn schildern als an der Freilcgung des Ostris - Tempels , die Petrio
die letzten drei Monate beschäftigte . Hier mutzte aller Schutt cnt -
fcrnt werden , um den Tcmpelplan sorgfältig wieder herzustellen .
Als diese Arbeit zuerst in Angriff genommen wurde , war das große
Gebiet mit Haufen von 5ialksteinabfällen und Schutt vom Tempel !
der XXVl . Dynastie bedeckt . Das muhte erst alles fortgetragen
werden , ehe die eigentliche Arbeit begann . In allen vier Himmels -
richtungcn wurden Schnttabladcstäiten errichtet und Burschen ans den
umliegenden Dörfern mutzten helfen , damit die Männer auf dio

Rückkehr ihrer Körbe nicht zu warten brauchten . Von Kopf bis Fnßj
weih von : Kalkstein , arbeiteten und schwitzten die Männer von «
Morgen bis zum Sonnenuntergang , mit nur einer cinstündigen Früh -
stückspause . Da sie mcterlveise bezahlt wurden , lag eS in ihrem
Interesse , möglichst viel Arbeit in dieser Zeit zu leisten . Kaum war
ein Korb gefüllt und einem Burschen auf die Schulter gehoben , so
hatte er schon den zweiten zwischen den Beinen . Tie Schutthaufen
wurden immer höher ; den ganzen Tag hörte man das dumpfe Auf -
schlagen der Erde oder das Rasteln der Steine , und in die Rufo
„ hut " ( bringen ) , „shil " ( aufheben ) , „ insil " ( herunterkommen ) und
„ mashi na ! eck " ( schnell , Bursche ) mischten sich die rhythmischen Ge -

sänge der Fellachen , die von rauchenden Staubioolken eingehüllt
waren . Nach wenigen Wochen stieß man auf schivererc Erde und

legte die Mauern aus gestrichenen Ziegeln unter dem Wasserspiegel
des Nils blotz . Hier ging die Arbeit natürlich langsamer vorwärts ,
und es blieb jetzt eine tiefe Höhle , auf alle » Seiten von riesigen Erd -

und Schntthaufcn umgeben , mir den Ueberrcstcn der ältesten Tempel -
mauern , die senkrecht aus Wasterpfützen und getrübtem Lehm auf -

rage ». —

Völkerkunde .

— Im Hamburger Naturwissenschaftlichen Verein sprach dieser

Tage Dr . Max Schmidt über seine Reise zu den Indianer n

am Schiaguflusse ( Centralbrasilien ) . Aus dem Bericht , den

der „ Hamburger Korrespondent " über den Vortrag bringt , möge das

Folgende hier Platz finden . Den Indianern im Gebiete der Schiagu -

quelle ist der Gebrauch des Metalls noch so gut wie völlig fremd .

Knochen , Zähne , Muscheln , Steine und Holz bilden das ausschlichliche !
Material zur Herstellung ihrer Gerätschaften . So dienen Stein »

beile zum Niederschlagen weiter Strecken des Urwaldes , kleine spitze
Steine als Drillbohrer , die scharfen Zähne von Nagetieren als

Meißel , die spitzen Zähne des Hundsfisches wiederum als Bohrer »



Sas scharfe Gebis ; des Piraicha - Fischc ? als Schere , die große » Krallen

des Riesengürtel iiereS oder kurze , an beiden Enden zugespitzte Stöcke

als Spaten und eine in der Mitte durcklöckicrte Muschel als Hobel ,
Die besuchten Jndianersrämme tvaren echte Ackerbauer , aber keine

Viehzüchter : Jagd und Fischfang lieferten die Fleischnahrung . Jedes
Mittel , de » Boden aufzubessern , fehlt : die Asche der einige Monate

„ ach dem Fällen verbrannten Bäume ist die einzige Düngung , so daß
der Boden meist nur zweimal crtragsfähig und so die Seschafligkeit
„ cm relativ kurzer Dauer ist . Da die Haiiptfcldfrncht Mandioka

ist , die erst drei Jahre nach der Anpflanzung einen Ertrag liefert ,

so tvürde deren zweimaliger Anbau doch »och eine sechsjährige Sest -

Ihafiigkeik an demselben Orte bedeuten : und diese Dauer wird noch

dadurch größer , das ; die neuen Felder zunächst in leicht erreichbaren

Entfernungen von den Wohnungen liegen . Darum werden diese , in

denen bis zu 8 Familien leben , ziemlich dauerhaft gebaut . Das
Roden des Waldes , Häuserbau . Jagd und Fischfang ist Sache der

Männer , Pflanzen , Ernten und Zubereitung der pflanzlichen Nahrung
Sache der Frauen . Im übrigen mutz jeder an der Produktion aller

zur Befriedigung der Lebensbedürfnisse nötigen Dinge teilnehmen ,

so dah die Ausbildung des Einzelnen recht vielseitig ist . Schon von

früh auf müssen die . Kinder den Eltern bei der Arbeit helfen , weshalb
auch Kinderreichtum als das beste Mittel zur Hebung der toirtschaft -
lichen Verhältnisse innerhalb der Familie gilt . Wo eine größere
Arbeit zu vollbringen ist , — z. B. das Urbarmachen einer Waldung
im Interesse einer einzelnen Familie — vereinigen sich sämtliche
Kräfte einer Gemeinde , Eigenartig ist der Austausch von Gebrauchs -
gegenständen zwischen den verschiedenen Stämmen , Wenn z, B. ein
Boot mit fremden Insassen eine Ansiedelung passiert , so sind die
neuen Gastfrennde zunächst verpflichtet , alles von ihrer Habe , was
nur immer benutzt werden kann , herzugeben : dafür erhalten sie
andrerseits so viel , als zur Fortsetzung der Reise nötig ist . Aehn -
liches zeigt sich beim Begegnen zweier Boote mit Besatzungen anS

verschiedenen Gemeinden , Für die Entwicklung der einheimischen
Kultur ist ein solcher Austausch überaus wichtig . Schon ein der -

artiges Verhalten beim Güteraustausch spricht dafür , daß jeder
Fremde bei Erfüllung ganz bestimmter Verpflichtungen auch gewisse
Rechte geltend machen kann . Für einen Europäer kann das Be -
„ dachten dieser Pflichten sehr drückend werden , wenn er z, B. von
zwei Kleidungsstücken — etwa Hemd und Hose — das eine hergeben
soll . Der Redner half sich in diesem Falle dadurch , daß er auf die
sämtlichen Knöpfe , die das Begehrteste von allem waren , Verzicht
leistete , — Der Mann zieht bei der Verheiratung in das Haus seiner
Frau und tritt somit in enge Beziehung zu seinen Schwiegereltern
und seinen Schwägern , Dieses Verhältnis zwischen den neuen Vcr -
tvandten scheint durchweg intim zu sein . Hieraus erklärt sich zu -
gleich das enge Band , das die Kinder mit den mütterlichen Oheimen
vcrtniipft . Die Ehe scheint ohne besondere Ceremonie abgeschlossen
zu werden , wird aber als ein dauerndes Verhältnis angesehen ,
Nichts destoloenigcr kann der Indianer zu gleicher Zeit mehrere Frauen
haben , freilich nicht an demselben Orte , Wird die zweite Frau ab -
wcchselungshalbcr einmal aufgesucht , so zieht meist sogar die erste
Frau mit oder ohne Verwandtschaft zur Begleitung mit ,

'
Ganz merk -

würdig ist auch hier das Verhalten des Vaters nach der Geburt des
Kindes : er legt sich wie ein Kranker in eine Hängematte und hat sich
„ och mehrere Monate vieler , besonders der fetten Speisen zu cnt -
halten . —

Medizinisches .
58. Hallucinationc n. Ei » Irrenarzt hat in dein

„ Journal für die Wissenschaft des Geistes " i - ' lonrnal os mental
Science " ) einige merkwürdige Beobachtungen über die krankhaften
Sinnestäuschungen gesammelt , die man allgemein mit der Bezeichnung
Hallucinationen belegt , und zwar im besonderen über solche des Ge -
jhörS . Wer jemals in einem Zustande besonders heftiger Nerven -
aufregung GehörStänschungen gehabt hat , wird mit einer Empfindung
des Grausens daran zurückdenken . Schon anhaltendes Klingen und
Summen in den Ohren , wie es namentlich bei Schwcrhörigcn leider
oft als böse Zugabe ihres Leidens vorkommt , kann den Menschen
entsetzlich quälen , aber geradezu , gefährlich werde » die Hallncinationen ,
wenn sie sich bis zur Wahrnehmung von gesprochenen Lauten steigern ,
Alsdann könne » sie bald zum Wahnsinn führe ». Dr . Norman be -
richtet von einem jungen Mann , der sieben Jahre in Indien gedient
„ ud dreimal den Sonnenstich , außerdem auch Malaria gehabt hatte .
Er litt dermaßen an GehörStänschungen , daß er dem Jrrenhause
übergeben werden mußte . Es war ihm fast dauernd , als ob er von
Gespenstern verfolgt würde , die zu ihm sprachen und Fragen an ihn
richteten . Er tlagte , daß diese „ Geister " , deren Stimmen er horte ,
durch ein System der Telegraphie jeden Gedanken in seinem Kopf
xu lesen vermöchten . Er war darüber ganz irre geworden und von
dem Wahn besessen , daß seine Verfolger eine unbezwingliche Macht
über ihn ausübten . Er rechnete sie einer « Hypnotischen Frauen -
schule " zu und glaubte , daß er schon in der Jugend von ihnen hypnoti -
ifierr worden wäre . Weil er sich dauernd von diesen unheimlichen
Gesellen begleitet wähnte , so daß er zum Beispiel auch keinen Brief
lesen könnte , ohne daß sie ihm dabei über die Schlutter sähen , so
(stellten sich bei ihm auch Hallncinationen andrer Sinne ein , nament -
liltz des Auges , so daß er in einem Holzspahn oder in einem Glas -
silberben allerhand sonderbare Dinge und Vorgänge sah . Aber auch
Geruch und Tastsinn tvaren gestört , und der 5t ranke wurde überhaupt
ivov dem Bewußtsein beherrscht , unter einem rätselhaften fremden
tEiisslu ? pa stehen , wobei Ideen von Hypnotismus , drahtlose Tele -

stedalieur : Earl Lei » m Berlin .

graphie und Gedankenlesen mitspielten . Das ging so weit , daß er
meinte , die Gespenster regierten auch seine Zunge und seine Hand ,
so daß er nichts andres sprechen und schreiben tonnte , als was sie
ihm eingäben . Ein andrer Patient , eine LOjährigc Frau , hatte die
Täuschung von zlvei Stimmen in ihrem Kropf , die mit einander zu
sprechen schienen , wovon die eine den Tonsall der eigne » Stimme der
Kranken hatte , tväbrend die andre eine ihr fremde Äusdruckstveise
gebrauchte . Eine andre Frau in mittleren Jahren , die außerdem
an dem Wahn litt , ihr . Körper trockne allmählich aus und hätte bereits
seine inneren Organe verloren , hörte gelegentlich schöne Stimmen
wie von Engeln , die aus ihrer eignen Brust zu tommcn schienen .
Iiamcntlich kamen sie immer , wenn sie betete . Während die Kraute
sprach , schienen die heiligen Stimmen durch ihre » Mund zu sprechen .
aber der Ton war nicht der ihrer eigne » Stimme , sondern sie konnte
mehrere von der ihren verschiedene Stimmen unterscheiden . —

Humoristisches
— Neues von Serenissimus . „ Run schreibe ich doch .

lieber Kkindennaim , nach der neuesten Orthographie , bei der doch so
viel Buchstaben fortfallen , ich brauch aber zu einer Bricsieite noch
genau dieselbe Zeit >vie frühe r . " —

— Ein großartiges Gebiß . Ein Herr kam zu einem

Zahnarzt , um seine Zähne untersuchen zu lassen .
„ Großartig ! G r o ß a r t i g I" rief der Arzt nach der

Untersuchung aus .
„ Sie finden also nichts zu behandeln ?" fing der Patient .
„ Was ? Nichts zu behandeln '< Vier müssen gezogen werden ,

drei müssen eingesetzt und sechs müssen plombiert werden . " —

— Das Ende . Unteroffizier : „ Wenn ihm ein Unrecht
zugefügt tvird , was thnt er da ?"

Bahr . Rekrut : „ Da thut er mir hocka !" ( Da ärgere ich mich . )
Unteroffizier : „ Was thnt er ?"

Bayr . Rekrut : „ Da thut er mir rauchen ' ! " ( Da ärgere ich
mich fürchterlich . )

Unteroffizier : „ Das ist alles nicht das Nichtige : da kann
er sich beschweren I"

Bayr . R e l r u t : „ Da kann ich mich beschweren !"
Unteroffizier : „ Und wenn er sich beschwert hat . wa "

geschieht dami t "
Bayr . Rekrut : „ Nachher wer i ein g ' fp irrt ! " —

( „ Jugend " . )

Notizen .
— In der Neue » Freien B o l k s b ü h n r spricht am

Sonntagabend ( 7 Uhr ) Dr . Max O s b o r n über „ Die M e i st e r
der modernen Malerei " . Der durch Lichtbilder erläuterte
Vortrag findet in Cohns Festsälen ( Bcuthstr . 20/21 ) statt . Gastkarten
kosten 40 Pf . —

— Halbes „ I » gen d" tvird im Neuen Theater neu
einstudiert . Fräulein Höflich wird das Annche » , Eckert de » HanS
spielen . —

— H e r z l s Schauspiel „ Solo » in L h d i e » " ist als letzte
Novität des Schauspielhauses für Ende Mai angesetzt . —

— Das Bunt e Theater bringt Sonnabend folgende Ein -
akter - Novitätcn : „ D' Aeäncrin " von v. Stenglin , „ Maycrchcn " von
John Lehmann und „ Freigesprochen " von Hennann Häfker . —

— Eine Volksbühne nach Art des Berliner Schillcrthcaters
wird in M n » che » errichtet tverden . Das Theater soll größer
werden , als das neue Prinzregcnten - Theater . —

— Die Preise Menzelscher Bilder und Studien

steigen außerordentlich . Das kleine Bildchen an ? dem Jahre 18sö

„ Kirchen - Jnneres " , das auf der jetzigen Mcnzel - AuSstellung im Künstler -
Hanse hängt , hat ein Stuttgarter Knnstfreund für 20 000 M, er¬
worben . Wie die „ Knnstchronik " meldet , tverden für die ganz kleinen
Stndicnköpfe , die dort ebenfalls ausgestellt sind , 500 M, . für
signrenreiche Bleistiftzeichnungen , die Reise - Eindrücke wiedergeben ,
bei einer Größe von ungefähr 24 zu 30 Centimetrr 8000 und
10 000 M, gefordert . —

c. Für die Ausführung des Z o l a - D e n k m a l S ist der

Pariser Bildhauer Alexandre Charpentier als Mitarbeiter
Kon st antin Me uniers ausersehen . Mennier ist jetzt in Paris
cingetrosien , wo er mit Charpentier die vorbereitenden Entwürfe der

großen tzlrbeit , die ihnen aufgetragen ist , anfertigt . Das Denkmal
wird in einem Halblreis bestehen , aus dem sich eine Figur der

Wahrheit erhebt . Die Statue Zolas wird sich im Vordergründe auf
einein großen Friese abheben , auf dem im BaS - Relief die Haupt -
gestalten der Rongon - Macquart dargestellt tverden . Das Denkmal
wird wahrscheinlich im nächsten Frühling fertig sein . —

— Preisausschreiben . Entwürfe für gußeiserne Kande -
laber wünscht der Magistrat von Eharlottenbnrg : ausgesetzt sind :
ein Preis von 150 M. , zwei Preise von 75 M. und vier Preise von
50 M. Letzter EinlieserungStcrmin ist der 15. Mai . —

Die nächste Nummer des Uutcrhaltnngsblattes erscheint am

Sonntag , den 28, April . _ _
— Druck uns Vertag : Borwärt « Vuchvruckerei und BcrlagScmstali Paul Singer & Co. , Berlin SW
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